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1 Einleitung 

Die Frage ‚Was ist überhaupt politisch?‘ ist eine der spannendsten und zu-
gleich kontroversesten Fragen der politischen Bildung – insbesondere für die 
Bestimmung ihrer Grenzen und Inhalte. Die Frage kann aus unterschiedli-
chen Perspektiven ganz unterschiedlich beantwortet werden. So ist bspw. aus 
feministischer Perspektive unbestritten, dass auch das Private politisch ist. 
Diskurstheoretiker*innen würden sich vermutlich fragen, wer wie und wozu 
den Diskurs um das Politische verändert. Aus der Ausgangsfrage ergeben 
sich weitere Fragen: Wer bestimmt oder entscheidet über die Antwort? Wel-
che Subjekte können ihre Anliegen als politische vortragen und welche wer-
den von der Dominanzgesellschaft auch als solche wahrgenommen? Für 
Praktiker*innen der politischen Bildung stellt sich die Frage wiederum ganz 
pragmatisch: Ist Thema X oder Y Inhalt meiner Arbeit? Sollte Thema Z im 
Lehrplan stehen und in meinem Unterricht behandelt werden oder nicht? 
Welche Perspektiven auf das politische Thema sind Bestandteil meiner Kon-
zepte und Methoden? Auch auf diese praktischen Fragen lassen sich die un-
terschiedlichsten Antworten je nach wissenschaftlicher Auffassung, pädago-
gischer Haltung oder ideologisch verankerter Überzeugungen finden.  

Diese Arbeit möchte ihren Fokus auf eine – aus meiner Sicht unterreprä-
sentierte – Perspektive legen: die der Subjekte pädagogischen Handelns und 
politischer Bildung. Besondere Spannung und Potenzial für Veränderung 
liegt in dieser Perspektive meiner Ansicht nach genau dann, wenn sie die Per-
spektive vulnerabler, deprivilegierter Gruppen abbildet. Denn sie sind sensib-
ler als andere für Ungerechtigkeiten, die sie selbst erleben, und sind an der 
Verbesserung dieser Verhältnisse auf andere Weise interessiert. Zudem be-
gründet sich in dieser alternativen und unterrepräsentierten Perspektive die 
wissenschaftliche Relevanz dieser Arbeit. Aus diesem Grund wurde sich ent-
schieden, beispielhaft Schüler*innen mit Fluchterfahrung nach ihrer Perspek-
tive auf Gesellschaft und politische Bildung in einer qualitativen Inter-
viewstudie zu befragen. Die Fragestellung dieser Arbeit lautet: Welche Per-
spektive haben Schüler*innen mit Fluchterfahrung auf gesellschaftliche 
Probleme? Daran anschließend sollen Fragen danach, welche Möglichkeiten 
die Jugendlichen zur politischen Veränderung sehen oder wie ihre 
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Perspektive in der politischen Bildung berücksichtigt werden kann, andisku-
tiert werden. 

Ausgangspunkt der Arbeit sind, entsprechend den Anforderungen an die 
fokussierte Perspektive, Gruppen- und Einzelgespräche mit Schüler*innen 
mit Fluchterfahrung über Gesellschaft, Politik, Schule und Politikunterricht. 
Basis ist ein, in den Gesprächen verwendeter offener Problembegriff, der im 
Verlauf der Gespräche sowie der Arbeit zu einem für die Politikdidaktik re-
levanten Begriff ausgearbeitet wird. Auf dieser Grundlage soll eine Grounded 
Theory zur Deutung von Problemen durch Schüler*innen mit Fluchterfah-
rung entwickelt werden. Voraussetzung hierfür ist ein breites Verständnis 
von Politik, das zunächst allen Themen und Problemen bzw. allem Gesagtem 
das Potenzial einräumt, Teil des Politischen zu sein. Erst durch Kontext oder 
Interpretation durch die Jugendlichen kann ausgemacht werden, ob es sich 
um politische Probleme handelt bzw. worin der politische Charakter des Ge-
sagten liegt. Ziel soll es daher sein, neben der Entwicklung einer Grounded 
Theory auf Basis der Gespräche mit den Schüler*innen Anwendungsmög-
lichkeiten der Theorie für die politische Bildung aufzuzeigen und zu be-
schreiben, wie die Jugendlichen ihre politischen Handlungsmöglichkeiten 
ausbauen.   

Die Arbeit gliedert sich in die Darstellung des Bildungssystems sowie ge-
sellschaftlicher Differenzen als Kontext und den Forschungsstandes rund um 
geflüchtete Schüler*innen, ihre Lebens- und Bildungsbedingungen von (un-
)begleiteten (minderjährigen) Geflüchteten sowie Forschungen zu Politik-
konzepten von Schüler*innen im Allgemeinen und mit Fluchterfahrung oder 
aus sog. bildungsfernem Milieus1 im Speziellen. Vor der Beschreibung des 
methodischen Vorgehens steht eine theoretische Abhandlung über die Kon-
zeptionierung des Politischen und der damit verbundenen Grenzen. Vor die-
sem Hintergrund sollen Begriffe, Konzepte und Didaktik politischer Bildung 
für deprivilegierte Gruppen skizziert werden – insbesondere anhand fachdi-
daktischer Konzepte wie radikaldemokratisch gedachter Bildung (de 
Moll/Kirschner/Riefling/Rodrian-Pfennig, 2013) oder einer Kultur der Aner-
kennung (Henkenborg, 2002). Immer wieder Bezüge hierzu herstellend, 
dreht sich die Falldarstellung im Wesentlichen um die Perspektive der 

 
1 Zur Kritik des Begriffs siehe u. a. Tarne (2021) oder Bremer (2012). 
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Jugendlichen auf Themen, Probleme und Situationen sowie Möglichkeiten 
zur Veränderung und Handlungsstrategien. Abschließend wird das zentrale 
Ergebnis einer Grounded Theory des Deutens präsentiert und in der Diskus-
sion insbesondere auf die Anwendbarkeit in der politischen Bildung geprüft. 
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2 Schüler*innen mit Fluchterfahrung: Kontext 
und Forschungsstand  

Die Fragestellung der vorliegenden Arbeit beschäftigt sich damit, was junge 
Menschen mit Fluchterfahrung über Gesellschaft oder Politik denken und 
wie diese in der Schule, insbesondere im Politikunterricht, behandelt werden 
könnten. Zuvor wird der Kontext, in dem sich die Jugendlichen bewegen, auf 
einflussreiche Strukturen untersucht, die möglicherweise im Zusammenhang 
mit der Fragestellung stehen. Hierfür wird zunächst das Bildungssystem als 
ein Bündel von Institutionen und Personen betrachtet, die von Macht- und 
Herrschaftsverhältnissen durchzogen sind. Dadurch kann herausgearbeitet 
werden, welche spezifischen Verhältnisse in der schulischen Erfahrungswelt 
der Jugendlichen wirken und in welcher Form sie in den Gesprächen erschei-
nen können.  

Aufbauend wird der konkrete Forschungsstand bezüglich der erarbeiteten 
Strukturen vorgestellt. Dieser teilt sich in Erkenntnisse rund um Bildungsbe-
nachteiligung und der bisher untersuchten Perspektive von Geflüchteten. 
Dazu werden sowohl Studien, Berichte und Forschungsergebnisse vorge-
stellt, welche die Lebens- und Bildungsbedingungen von Geflüchteten zum 
Gegenstand haben, als auch Untersuchungen zu Politik- und Demokratievor-
stellungen von Schüler*innen dargestellt. Einschränkend ist festzuhalten, 
dass sich die Ergebnisse zu Lebens- und Bildungsbedingungen nicht mit 
fachdidaktischen Fragen beschäftigen. Ebenso beziehen sich bisherige Un-
tersuchungen zu Politik- und Demokratievorstellungen allgemein auf Schü-
ler*innen und differenzieren nicht oder nur unscharf bzgl. der Fluchtbiogra-
fie. Im Laufe des Kapitels wird deutlich werden, dass die Schnittmenge bei-
der Forschungsgegenstände bislang nicht explizit untersucht worden ist. Aus 
der Verknüpfung der fokussierten deprivilegierten Gruppe mit dem Thema 
Politik- bzw. Demokratieverständnis ergibt sich eine Forschungslücke, zu de-
ren Bearbeitung diese Arbeit einen Beitrag leisten möchte. 
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2.1 Kontext: Mit Fluchterfahrung im 
Bildungssystem 
Das Bildungssystem ist, wie alle anderen gesellschaftlichen Teilsysteme 
auch, von Macht- und Herrschaftsverhältnissen durchzogen (Rieger-Ladich, 
2017, S. 35). Alle Schüler*innen bewegen sich entsprechend – ebenso wie 
alle, denen sie dort begegnen, – innerhalb miteinander verwobener Macht-
strukturen und Institutionen. In Gesprächen mit Schüler*innen über Prob-
leme und ihre Perspektive auf diese Probleme ist zu erwarten, dass diese Ver-
hältnisse mehr oder weniger deutlich sichtbar werden – nicht zuletzt, weil 
Probleme häufig mit Machtverhältnissen in Verbindung stehen. Damit der 
Kontext für Schüler*innen mit Fluchterfahrung deutlicher skizziert werden 
kann, stellt sich die Frage, welche spezifischen Verhältnisse dies sein könn-
ten.  

Schüler*innen mit Fluchterfahrung werden im Schulsystem besonders 
behandelt und in den ersten Jahren nach der Migration meist in sogenannten 
Flüchtlingsklassen oder -kursen unterrichtet. Es fällt auf, dass Schüler*innen 
mit Fluchterfahrung mit zunehmendem Alter vermehrt an Berufsschulen un-
terrichtet werden (BumF, 2019, S. 63), wo meist die Kapazitäten für Sprach-
förderung fehlen (BumF, 2019, S. 17). Außerdem werden die Schüler*innen 
an Gymnasien häufiger als an anderen Schulformen in Sonderklassen unter-
richtet, statt sie im Regelunterricht zu fördern (Homuth, Will & von Maurice, 
2020, S. 134). Für den spezifischen Kontext der Schüler*innen stellt sich die 
Frage, wie sich diese Andersbehandlung auf die Bildungsbiografie auswirkt 
und ob hier ein bedeutsames Machtverhältnis, konkret in Form institutionel-
ler Diskriminierung, deutlich wird.  

Institutionelle Diskriminierung, als Konzept von institutionellem Rassis-
mus im Black-Movement der 60er Jahre in den USA entstanden, verschiebt 
den Fokus von offener, individueller Diskriminierung auf verborgene Diskri-
minierung (Gomolla, 2011, S. 182), die durch „Routinen und tägliche[] Ver-
fahren als ein unzerstörbarer Teil des institutionellen Habitus weitergegeben 
[wird]“ (Hall, 2001, S. 165). Als Analyseinstrument von ungleichen Bil-
dungschancen herangezogen, so erläutert Mechthild Gomolla (2011), ermög-
licht es einen nicht-individualisierten Blick (S. 182), der Schlussfolgerungen 
für diskriminierungsärmere und gerechtere Schulen ermöglicht (S. 186). Der-
artige Analysen suchen anhand vorsichtiger Auswertung von statistischen 
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Daten danach, ob bestimmte Bevölkerungsgruppen signifikant weniger Bil-
dungschancen haben. Diese können durch Bildungsbeteiligung, Schulleis-
tung und Bildungserfolg zum Ausdruck kommen (Gomolla, 2011, S. 186). 
Anschließend wird analysiert, welche Barrieren hier vorliegen und ob von 
institutioneller Diskriminierung gesprochen werden kann (Gomolla, 2011, 
S. 186). Im Bildungssystem, „in dem i. d. R. nur Leistungskriterien eine legi-
time Entscheidungsgrundlage darstellen, [muss untersucht werden, wie] sys-
tematisch von anderen – zuschreibenden (askriptiven) – Merkmalen […] ge-
brauch gemacht wird und wie Prozesse, in denen bestimmte Gruppen weni-
ger bekommen […], mit Sinn ausgestattet und legitimiert werden.“ (Gomolla, 
2011, S. 187). Solche Analysen, wie die von Gomolla und Radtke (2009) ha-
ben bspw. gezeigt, dass Kinder mit Migrationsgeschichte durch falsche Nor-
malitätserwartungen der Lehrer*innen – wie ‚deutschsprachig, christlich-so-
zialisiert und aus der Mittelschicht‘ – institutionellem Rassismus ausgesetzt 
sind. Befeuert wird dies mit dem Ziel, homogene Lerngruppen zu erzeugen 
und verzahnt sich mit Rahmenbedingungen des Bildungssystems, wie Drei-
gliedrigkeit und vorhandenen Fördermöglichkeiten. Dieser Rassismus äußert 
sich vor allem in Sonderschul- oder Realschulempfehlungen, die Wahrneh-
mung der Gesamtschule als die sogenannte Schule für Kinder mit Migrati-
onshintergrund, Zuschreibung ‚mangelnder‘ Sprachkenntnisse sowie einer 
automatischen Verknüpfung von Sprache und Entwicklungsstand usw. 
(Gomolla, 2011, S. 187-190). In einer britischen Studie (Gillborn/Youdell, 
2000) konnte zudem gezeigt werden, dass markt- und output-orientierte 
Schulreformen die Ungerechtigkeiten verschärfen, da sich Schulen an Leis-
tungsindikatoren messen müssen, anstatt auf Bedürfnisse der Schüler*innen 
einzugehen. 

Die Ergebnisse bisheriger Forschungen zu institutioneller Diskriminie-
rung von Kindern mit Migrationshintergrund2 können nicht direkt auf Schü-
ler*innen mit Fluchterfahrung übertragen werden, da mit unterschiedlichen 
(statistischen) Begriffen und Definitionen operiert wird. Es ist aber anzuneh-
men, dass ähnliche Mechanismen wie bspw. Normalitätserwartungen ebenso 
gelten und auf ähnliche Weise in den Gesprächen zu Tage treten werden.  

 
2 Zur Kritik des Begriffs u. a. Stošić (2017). 
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